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rfWas stärkt junge Menschen in der stationären Erziehungshilfe auf ihrem Weg in die
Eigenständigkeit und wie können Fachkräfte in pädagogischen Institutionen sie am 
besten unterstützen? Ausgehend von dieser Frage untersucht die vorliegende Studie, 
unter welchen Bedingungen junge Menschen in SOS-Kinderdörfern aufwachsen, sich
entwickeln und selbstständig werden und wie sie die Unterstützung im Kinderdorf 
erleben. 
Unter Rückgriff auf den Capability-Approach wird in den Blick genommen, welche
Chancen sich den Kindern und Jugendlichen bieten, ihr Leben in die Hand zu nehmen
und nach den eigenen Vorstellungen zu führen. Diese Verwirklichungschancen 
werden auf zwei Ebenen beleuchtet:

• Auf der persönlichen Ebene geht es neben den verschiedenen Fertigkeiten, die 
 ein junger Mensch entwickelt, vor allem darum, ob er seine Lebenssituation 

einschätzen, Chancen für sich erkennen und ergreifen sowie die dafür nötigen 
Ressourcen aktivieren kann. All das wird im Konzept der Handlungsbefähigung 
theoretisch gefasst und empirisch beschrieben.

• Auf der Ebene der Einrichtungen steht im Vordergrund, welche Möglichkeiten die 
 SOS-Kinderdörfer den Jugendlichen bei der Entwicklung eines individuellen 

Lebensentwurfs und auf dem Weg zu einer eigenen Lebensführung eröffnen und 
wie sie sie dabei unterstützen. Dabei richtet sich das Augenmerk auf zwei zentrale 
Prozesse: die Herstellung von Gemeinschaft als Grundlage von Zugehörigkeit 

 und die Verselbstständigung als essenzielle Entwicklungsaufgabe im Hinblick auf 
das Erwachsenwerden.

Mit seinen Ergebnissen gibt das Projekt Anregungen für die Weiterentwicklung der 
pädagogischen Praxis in den SOS-Kinderdörfern. Vor allem aber leistet es einen Bei-
trag zur Heimerziehungsforschung, die letztlich Auskunft darüber zu geben hat, was 
junge Menschen beim Aufwachsen in der stationären Erziehungshilfe brauchen.
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Vorwort des SPI

Was stärkt junge Menschen in der stationären Erziehungshilfe auf ihrem Weg in die  
Eigenständigkeit und wie können Fachkräfte in pädagogischen Institutionen sie am 
besten unterstützen? Diese Frage steht im Mittelpunkt der Heimerziehung, in der Fach-
kräfte Verantwortung für das Aufwachsen von Kindern und Jugendlichen tragen. Die 
fachliche Auseinandersetzung um förderliche Bedingungen des Aufwachsens in der 
Kinder- und Jugendhilfe kann – im Interesse der Heranwachsenden – nie ganz abge-
schlossen sein: Sie ist immer wieder Thema des kollegialen Austauschs, der Qualitäts-
entwicklung und der Praxisforschung.

Der SOS-Kinderdorf e.V. befasst sich intensiv mit dieser Frage – als bundesweiter 
Jugendhilfeträger mit einem differenzierten Angebot an Hilfen für junge Menschen und 
ihre Familien. Die SOS-Kinderdörfer stellen Lebensorte für Kinder und Jugendliche zur 
Verfügung, die nicht in ihren Herkunftsfamilien aufwachsen können. Seit den Anfängen 
in den 1950er-Jahren gibt es dort das Betreuungsmodell der Kinderdorffamilie; in den 
1970er-Jahren wurden zusätzlich Wohngruppen aufgebaut, um gerade auch Jugendli-
chen eine bedarfsgerechte stationäre Betreuung anbieten zu können. 

Das Konzept der Kinderdorffamilie war ursprünglich Ausdruck einer bewussten 
Abgrenzung von der damaligen Heimerziehung in der Jugendfürsorge. Über die Jahr-
zehnte wurde es jedoch mit Blick auf die sich wandelnden fachlichen Anforderungen 
und entsprechend gesetzlicher sowie administrativer Vorgaben fortentwickelt: vom 
Laienansatz – eine Kinderdorfmutter versorgte eine Gruppe von acht bis zehn Kin-
dern – hin zur professionellen Teamarbeit. Heute ist die Kinderdorfmutter längst nicht 
mehr nur mütterliche Bezugsperson, sondern zugleich professionelle Erzieherin. Kin-
derdorfmütter und inzwischen auch Kinderdorfväter leben und arbeiten in der Kinder-
dorffamilie; sie leiten ein kleines Team von pädagogischen Fachkräften, mit denen sie 
jeweils für fünf bis sechs Mädchen und Jungen verantwortlich sind. Diese spezifische 
Betreuungskonstellation bewirkt eine besondere Kultur der Familialität und Gemein-
schaft im SOS-Kinderdorf: 

 −  Innerhalb der Kinderdorffamilie werden sozialisatorische Funktionen einer Fami-
lie nachempfunden und auf mehrere Erziehungspersonen übertragen, die dem ein-
zelnen Kind die nötige Unterstützung geben können. Diese familialen Strukturen 
sorgen für Verlässlichkeit und Kontinuität in den pädagogischen Beziehungen und 
ermöglichen damit eine spezifische Betreuungsqualität. Familialität zu leben und 
zugleich professionell zu handeln, ist für die Fachkräfte tägliche Aufgabe und Her-
ausforderung zugleich – insbesondere in den Kinderdorffamilien, aber auch in den 
Wohngruppen. 

 −  In einem Kinderdorf sind jeweils mehrere Kinderdorffamilien und Wohngruppen 
in eigenen Häusern untergebracht. Sie gestalten ihren pädagogischen Alltag und 
bringen sich gleichzeitig ins Dorfgeschehen ein. Wie in einem kleinen Gemeinwesen 
tauscht man sich aus, unterstützt sich gegenseitig und plant gemeinsame Aktivitä-
ten. So entsteht neben der räumlichen Anordnung im Kinderdorf eine Infrastruktur, 
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die die betreuten Kinder und Jugendlichen wie auch die Fachkräfte als Gemeinschaft 
erleben. Diese Gemeinschaft wird von allen Beteiligten zusammen hergestellt: Sie 
ist zugleich Leitbild, pädagogische Inszenierung und Entwicklungsraum für junge 
Menschen.

Ins Kinderdorf kommen Mädchen und Jungen mit sehr belasteten Biografien. Sie haben 
soziale Benachteiligung und die Missachtung ihrer Person am eigenen Leib erfahren. 
Materielle Unsicherheit, mangelnde Bildungsmöglichkeiten, unsichere Zukunftsaus-
sichten und häufig auch psychische und körperliche Übergriffe oder Unterversorgung 
waren Bestandteil ihres jungen Lebens. In aller Regel fehlen diesen Kindern soziale 
Anerkennung und die Erfahrung eigener Stärke. Die SOS-Kinderdörfer verfolgen den 
Anspruch, jungen Menschen ein Aufwachsen unter möglichst guten Bedingungen zu 
bieten, damit sie sich persönlich angenommen, individuell gefördert und in eine Ge-
meinschaft eingebunden fühlen können. In diesem Rahmen lernen sie Stück für Stück, 
Verantwortung für das eigene Leben zu übernehmen. In der Praxis zeigt sich allerdings, 
dass nicht alle betreuten Mädchen und Jungen die Entwicklungsmöglichkeiten im Kin-
derdorf in gleichem Maße für sich nutzen können. 

Als Träger von derzeit sechzehn Kinderdörfern in Deutschland nimmt der SOS-Kin-
derdorf e.V. gezielt in den Blick, wie sich Mädchen und Jungen in diesen Einrichtungen 
entwickeln, wie sie selbstständig werden und wie sie die Unterstützung im Kinderdorf 
erleben. In internen Fachdebatten wie in der Praxisforschung des Sozialpädagogischen 
Instituts wird seit gut fünfzehn Jahren das Geschehen im Kinderdorf beobachtet, reflek-
tiert und weiterentwickelt. Dabei gilt es, das empirische Wissen über das Aufwachsen in 
den Kinderdörfern und über dessen Effekte zu erweitern und insbesondere die Praxis 
im familienförmigen Setting Kinderdorf mit seinen Besonderheiten und institutionellen 
Möglichkeiten systematisch zu beschreiben. Dementsprechend befassten sich bisherige 
Forschungsprojekte sowohl mit Fragen zur persönlichen Entwicklung der Kinder und 
Jugendlichen (Rekonstruktion von Biografien ehemaliger Kinderdorfkinder, Bewälti-
gung der Erfahrung einer Heimunterbringung, Geschwisterbeziehungen) als auch mit 
dem Kinderdorf als pädagogischem Setting (Herstellung von Familialität in der Kinder-
dorffamilie, soziale Integration der Kinder und Jugendlichen, Leben und Arbeiten der 
Fachkräfte in Kinderdorffamilien).

In der Studie „Verwirklichungschance SOS-Kinderdorf“, über die hier zu berichten 
ist, laufen nun einige Fragen aus den vorangegangenen Projekten zusammen. Sie bil-
det quasi eine inhaltliche Synthese, indem sie sowohl nach der Entwicklung und dem 
subjektiven Erleben von Jugendlichen fragt, die in Kinderdörfern leben, als auch die 
Einrichtungen mit ihren Strukturen und in ihrem pädagogischen Wirken beschreibt. 
Schon der Titel des Projektes verweist auf den Ansatz, mit dem wir gearbeitet haben: 
den Capability-Approach von Amartya Sen, der zunehmend in den Fachdebatten um 
Erziehung und Bildung auftaucht. Der 13. Kinder- und Jugendbericht (BMFSFJ 2009) 
hat die Befähigungsgerechtigkeit als Leitidee für das Aufwachsen junger Menschen 
aufgegriffen und dabei – dem Capability-Approach folgend – Verwirklichungschancen 
als Möglichkeiten gefasst, die ein Mensch hat, um ein Leben nach seinen eigenen Vor-
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stellungen zu führen. Verwirklichungschancen ergeben sich aus der Wechselwirkung 
gesellschaftlicher Rahmenbedingungen und persönlicher Voraussetzungen. Oder um-
gekehrt gesagt: Die Chancen und Wahlmöglichkeiten für die individuelle Lebensführung 
eines jeden Menschen sind abhängig von den institutionellen (Unterstützungs-)Struk-
turen, die ihm zur Verfügung stehen. Diese theoretische Verknüpfung von subjektiven 
Befähigungen einerseits mit den real gegebenen Verwirklichungschancen andererseits 
schien uns ein sehr vielversprechender Weg zu sein, die Perspektive von Jugendlichen 
und die pädagogischen Möglichkeiten in den SOS-Kinderdörfern zusammen in einem 
Forschungsprojekt in den Blick zu nehmen. 

Verwirklichungschancen in pädagogischen Settings sind Chancen, das eigene Leben 
in die Hand zu nehmen. Sie schließen die Möglichkeiten des Gelingens ebenso ein wie 
das Risiko des Scheiterns und beziehen sich auf zwei Ebenen: 

 −  Auf der Ebene der Einrichtungen steht im Vordergrund, welche Möglichkeiten 
die SOS-Kinderdörfer jungen Menschen bei der Entwicklung eines individuellen  
Lebensentwurfs und auf dem Weg zu einer eigenen Lebensführung eröffnen und wie 
sie sie dabei unterstützen. Diese institutionellen Verwirklichungschancen versucht 
die vorliegende Studie zu erfassen und darzustellen.

 −  Auf der persönlichen Ebene geht es neben Fertigkeiten, die jemand entwickelt, vor 
allem um die Befähigung, die eigene Lebenssituation einzuschätzen sowie Chancen 
für sich erkennen und ergreifen zu können. Letztere haben wir in dem Projekt als 
Handlungsbefähigung theoretisch gefasst und empirisch beschrieben. 

Vor dem Hintergrund des bisher Gesagten lässt sich die Eingangsfrage differenzierter 
formulieren: Was befähigt junge benachteiligte Menschen, ihr Leben in die Hand zu neh-
men, es trotz zunächst reduzierter Chancen bewusst zu gestalten und riskante Lebens- 
lagen zu bewältigen? Und unter welchen Bedingungen im pädagogischen Alltag eines 
Kinderdorfes gelingt es Jugendlichen, für sich Handlungsbefähigung zu entwickeln?  

Der Grundgedanke des Capability-Approachs, dass jeder die Möglichkeit haben 
soll, ein Leben nach den eigenen Vorstellungen zu führen, betont den Aspekt der Op-
tionalität. Eigene Vorstellungen realisieren zu können setzt voraus, Wahlmöglichkei-
ten, verschiedene Optionen für die Lebensführung zu haben, zwischen denen man 
sich entscheiden kann. Chancen lassen sich nur ergreifen, wenn sie vorhanden sind. 
Gerade Kinder und Jugendliche, die in prekären Lebenslagen, also mit einem Mangel 
an Verwirklichungschancen aufgewachsen sind und die sich noch in der Entwicklung 
befinden, brauchen Chancen, sich als Person auszuprobieren, ihre Ideen, Vorlieben und 
Talente zu entfalten. Sie brauchen Anregung, Ermutigung und Unterstützung, um einen 
eigenen Lebensentwurf zu entwickeln. Die Frage nach den Optionen hat uns im Rahmen 
des Projekts deshalb immer wieder beschäftigt. Wir nehmen an, dass das Kinderdorf 
ein „Anregungs- und Ermöglichungsraum“ ist, in dem Jugendliche in einer wichtigen 
Phase ihrer persönlichen Entwicklung Erfahrungen machen können, die sich von dem 
unterscheiden, was sie bisher erlebt haben, und die für den eigenen Lebensentwurf 
eine Rolle spielen. Aber welche Optionen, die ein Kinderdorf herstellt, lassen sich em-
pirisch nachweisen?
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Das Kinderdorf als pädagogisches Setting ist zu komplex, als dass es empirisch vollstän-
dig beschrieben werden könnte – angesichts der Fülle von Material gilt es vielmehr eine 
Auswahl zu treffen. Wir konzentrieren uns deshalb auf zwei Themenschwerpunkte, die 
ausführlich dargestellt werden: die Herstellung von Gemeinschaft und die Möglichkei-
ten der Verselbstständigung – beides zentrale Prozesse in der stationären Erziehungs-
hilfe. Gemeinschaft ermöglicht es, sich sozial zugehörig zu fühlen, integriert zu sein 
und zu lernen, sich im sozialen Miteinander zu bewegen („gemeinschaftsfähige Per-
sönlichkeit“). Die Verselbstständigung ist indessen essenziell für das Erwachsenwer-
den („eigenverantwortliche Persönlichkeit“). Sie ist gleichzeitig Entwicklungsaufgabe 
und Lebensabschnitt und verweist auf das Ende der Unterbringung im Kinderdorf. Im 
vorliegenden Bericht werden die Optionen beschrieben, die SOS-Kinderdörfer Jugend-
lichen im Hinblick auf Gemeinschaft und Verselbstständigung zur Verfügung stellen, 
mit allen Chancen und Risiken, die darin für ihre Entwicklung liegen. Zusätzlich wird 
aus der Perspektive der Jugendlichen analysiert, wie sie diese Verwirklichungschancen 
nutzen und Handlungsbefähigung entfalten können. Gerade das Selbstständigwerden 
ist die Kristallisationsphase, in der sich zeigt, ob Jugendliche befähigt sind, eigenständig 
zu leben. Unsere These ist, dass junge Menschen, die ein hohes Maß an Handlungsbe-
fähigung entwickeln konnten, im Erwachsenenleben besser zurechtkommen werden. 
Offen bleiben in dieser Untersuchung noch der Rückblick von Ehemaligen auf ihre Zeit 
im Kinderdorf und die Frage, ob diese Zeit für sie eine tragfähige Basis ist, um im Le-
ben als junge Erwachsene Fuß zu fassen. Inzwischen werden die Care-Leaver in der 
„SOS-Längsschnittstudie zur Handlungsbefähigung junger Menschen auf dem Weg in 
die Selbstständigkeit“ regelmäßig dazu befragt.

Wie die obige skizzenhafte Beschreibung bereits erkennen lässt, hatte sich das For-
schungsvorhaben inhaltlich einiges vorgenommen. Dafür brauchte es eine intensive 
Kooperation mit Partnern. Die beiden Teilstudien des Projekts – eine zur Perspekti-
ve der jungen Menschen und eine zur Institution SOS-Kinderdorf – wurden von zwei 
Münchner Instituten durchgeführt und ausgewertet: Das Deutsche Jugendinstitut e.V. 
(Abteilung Jugend und Jugendhilfe) übernahm die Erhebung der institutionellen Be-
dingungen in den Kinderdörfern. Das Institut für Praxisforschung und Projektberatung 
führte die Befragungen der Jugendlichen und ihrer Bezugsbetreuerinnen und -betreuer 
durch. Der SOS-Kinderdorf e.V. war der Auftraggeber des Projekts, das Sozialpädago-
gische Institut übernahm die Gesamtkoordination und wirkte in vielerlei Hinsicht als 
vermittelnde Instanz zwischen dem Forschungsteam und den Leitungs- und Fachkräf-
ten in den Einrichtungen.

Nicht alle Fragen, die wir hatten, lassen sich mit dieser einen Studie beantwor-
ten. Das Projekt „Verwirklichungschance SOS-Kinderdorf – Handlungsbefähigung und 
Wege in die Selbstständigkeit“ bietet mit seinen Ergebnissen jedoch ein Stück fachli-
che Selbstvergewisserung sowie Anregungen für die Weiterentwicklung der pädagogi- 
schen Praxis in den SOS-Kinderdörfern. Darüber hinaus möchten wir damit  
einen Beitrag zur Heimerziehungsforschung leisten, die letztlich Auskunft darüber zu 
geben hat, was junge Menschen beim Aufwachsen in der stationären Erziehungshilfe
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brauchen. Mit unseren Ergebnissen möchten wir Anstöße für die fachliche Debatte  
geben und würden uns freuen, wenn in der Praxis wie auch in der Praxisforschung dar-
an weitergedacht und -gearbeitet wird.

Die wichtigsten Kraftquellen von Kindern und Jugendlichen liegen in positiven 
Selbsterfahrungen und im Eingebundensein in eine Gemeinschaft. Sie sind die Grund-
lage dafür, schrittweise selbstständig zu werden, Perspektiven für ein Leben nach den 
eigenen Vorstellungen zu entwickeln und dem Übergang ins Erwachsenenleben mit Zu-
versicht und Mut entgegenzusehen. Junge Menschen auf diesem Weg zu begleiten und 
ihnen Verwirklichungschancen für das Aufwachsen zu bieten, ist die Kernaufgabe der 
stationären Erziehungshilfe.

Kristin Teuber
Sozialpädagogisches Institut des SOS-Kinderdorf e.V.
München, Oktober 2016
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